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Lebendige und modellhafte Oberallmeindkorporation Schwyz 2044

Peter Marty – Die Oberallmeindkorporation Schwyz blickt 2014 auf 900 Jahre reiche und bewegte  

Vergangenheit zurück. Ihr ist es immer wieder gelungen, sich verändernden Rahmenbedingungen und  

Herausforderungen zu stellen und als lebendige Organisation zu bestehen. 900 Jahre Geschichte bieten  

dem OAK-Verwaltungsrat Gelegenheit, einen Blick auf eine zukunftsfähige OAK 2044 zu werfen.

Mehr als «nur» ein Unternehmen

Durch ihre Vergangenheit und die gesellschaftliche Be-

deutung im Werden des Kantons Schwyz ist die OAK 

mehr als «nur» ein genossenschaftlich organisiertes Un-

ternehmen. Dies zeigt sich durch die erneute Veranke-

rung als öffentlich-rechtliche Körperschaft in der totalre-

vidierten Verfassung des Kantons Schwyz von 2010. ¹  

Der Verfassungsartikel umreisst in wenigen Worten die 

wesentlichen Charakteristiken der OAK. Der Lebensraum 

des Alten Landes Schwyz, Landschaft und natürliche  

Ressourcen bilden als Ursprung und Basis die Güter 

(Alpen, Wälder und Liegenschaften). Eine sorgfältige, 

wirtschaftliche Nutzung dieser Güter begründet den 

Zweck. Was die OAK jedoch besonders auszeichnet, sind 

der Wille und die Bereitschaft, diese Güter gemeinschaft-

lich zu nutzen. Ein Zusammenschluss Gleichgesinnter, 

ursprünglich aus wirtschaftlicher Notwendigkeit, doch 

selbstbestimmt begründet auf gemeinsamen Werten. 

Dieser Dreiklang von Umwelt, Wirtschaft und Gesell-

schaft mit Ausgleichmechanismen innerhalb der Ge-

meinschaft und Verantwortung gegenüber künftigen 

Generationen nimmt den Nachhaltigkeitsbegriff vorweg. 

Die OAK lebt Nachhaltigkeit, lange bevor das Konzept  

als solches definiert und in das breite Bewusstsein von 

Politik und Gesellschaft eingegangen ist. Dadurch ist die 

OAK über die Zeit geübt im laufenden Interessenaus-

gleich zwischen Tradition und Fortschritt, Nutzen und 

Schutz. Mit dem im Jahr 2007 eingeführten «Leitbild 

und Strategie» hat die OAK das Konzept der nachhalti-

gen Entwicklung schliesslich ausdrücklich aufgenom-

men und für sich als Handlungsrichtlinie definiert.

900 Jahre erfolgreicher Bestand in sich wandelndem 

Umfeld, gelebte Nachhaltigkeit und funktionierende 

Strukturen: Wozu sich mit der Zukunft auseinanderset-

zen? Hat sich nicht das Bekannte bisher bestens be-

währt?

Eine aktive Beschäftigung mit den möglichen Entwick-

lungen nimmt nicht die Zukunft vorweg. Aber sie erlaubt 

ein konstruktives, vorausschauendes Mitgestalten unter 

Gewährleistung grösstmöglicher Eigenständigkeit.

Gemäss Art. 21 der OAK-Statuten von 2006 obliegt dem 

Verwaltungsrat «die Festlegung der Korporationsziele 

und Korporationspolitik (...)» ². Dabei ist der Verwal-

tungsrat mehrfach gefordert: Er hat nach innen die  

unterschiedlichen Interessen der Bürgerinnen und Bür-

ger zu berücksichtigen, sich an der Tradition zu orientie-

ren und doch die Augen vor gesellschaftlichem Wandel 

nicht zu verschliessen. Die OAK ist mit ihrem Handeln 

eingebettet in eine sich schnell wandelnde Welt, kon-

frontiert mit sich akzentuierender Komplexität und  

vermehrten Ansprüchen von Staat und Gesellschaft.  

Implizites explizit machen – das heisst Selbstverständnis, 

Werte, Charakteristiken und eigene Qualitäten benen-

nen und sichtbar machen – soll helfen bei einer klaren 
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und zukunftsgerichteten Positionierung. Dadurch wird 

sich die OAK als Organisation, gebildet aus der Summe 

ihrer Bürgerinnen und Bürger, ihrer Stärken noch besser 

bewusst. Dies steigert ihre Wirksamkeit als mitgestal-

tende Kraft und Partnerin in der Entwicklung des Le-

bensraums im Kanton Schwyz.

Aussagen zur Zukunft im Wandel der Zeit

Der Verwaltungsrat der OAK nimmt das Jubiläumsjahr 

2014 zum Anlass, 30 Jahre in die Zukunft zu blicken.

Welche Aussagen lassen sich machen über einen – im 

Vergleich zu 900 Jahren – scheinbar überschaubaren 

Zeitraum von 30 Jahren? Wie präsentiert sich uns die 

Welt 2044?

Schauen wir dazu 30 Jahre zurück! 1984: Der Eiserne 

Vorhang zwischen Ost- und Westeuropa bestimmt das 

politische Weltbild. Eine Auflösung ist unwahrscheinlich. 

Halb Europa ist gefangen in Unfreiheit und Planwirt-

schaft. Deutschland ist ein geteiltes Land. Die Europäi-

sche Gemeinschaft EG (nachmalig Europäische Union) 

besteht aus zehn Mitgliedstaaten. In der Schweiz wird 

Elisabeth Kopp erste Bundesrätin. Die logistische Meis-

terleistung des Taktfahrplans der SBB ist gerade mal zwei 

Jahre alt. In Rothenthurm ist die Auseinandersetzung 

Wirtschaft: Holzumschlag im Bräntenboden, Unteriberg. (OAK)
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um den geplanten Waffenplatz in vollem Gang. Apple 

präsentiert seinen Macintosh-Rechner. Noch ist der Be-

griff Internet nur wenigen Menschen bekannt. Das 

World Wide Web wird erst in fünf Jahren an der For-

schungseinrichtung CERN in Genf «erfunden».

Die Welt heute, 2014: Der Eiserne Vorhang ist seit 25 

Jahren Vergangenheit. Zahlreiche ehemalige Ostblock-

länder sind Mitglieder der Europäischen Union, die mitt-

lerweile auf 28 Mitgliedstaaten angewachsen ist. Der 

Schweizer Bundesrat besteht aus vier Männern und drei 

Frauen. Internet und Smartphone durchdringen und be-

stimmen immer mehr unseren Alltag.

Wenn scheinbar ewige Wahrheiten sich unversehens 

auflösen, sind dann Aussagen zur Zukunft mehr als nur 

Kaffeesatzlesen? In welcher Form ist eine Auseinander-

setzung mit der Zukunft sinnvoll und nützlich?

Hatten alte Kulturen Institutionen, welche die Zukunft 

prophezeiten, macht heute die Zukunftsforschung mit 

einer klugen Zeitdiagnose Aussagen zu wahrscheinlichen 

beziehungsweise möglichen Entwicklungen unserer Ge-

sellschaft. Dazu einige Überlegungen des Zukunftsfor-

schers Georges T. Roos. «Unsere Wahrnehmung von Ver-

gangenheit, Gegenwart und Zukunft hat sich grundlegend 

verändert.» Gemäss Roos lassen sich in der Geschichte 

grob drei Zeiterfahrungen erkennen. In der Agrargesell-

schaft erlebte man die Zeit als Zyklus. Jahreszeiten folg-

ten sich in gleicher Reihenfolge. Taktgeber war die Natur. 

Unterbrochen war der ewig wiederkehrende Zyklus nur 

durch Katastrophen wie Kriege und Revolutionen, Über-

schwemmungen oder Bergstürze. «Mit der Industrialisie-

rung veränderte sich auch die Zeiterfahrung. Die Uhr 

(…) löste Sonne und Natur als Taktgeber ab.» Die Wahr-

nehmung der Zeit wurde linear, da sie von der Vergan-

genheit über die Gegenwart in die Zukunft hinaufführte. 

Mit dieser linearen Zeiterfahrung ging auch Hoffnung 

einher, dass es den Kindern besser gehen würde als ihren 

Eltern. Im digitalen Zeitalter aber erleben wir nun ver-

mehrt Gleichzeitigkeit statt Abfolge. Die Zeit wird ent-

grenzt und zusammenhanglos. Alles drängt, die Zeit wird 

knapp. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft schrump-

fen auf einen Punkt. Dadurch verliert die Zeitfolge «die 

Kraft, Identität zu stiften und Sinn zu generieren». Heute 

ist weniger der Wandel das einzig Konstante, sondern die 

Überraschung. Darum scheitert immer mehr der «Plan» – 

die klassische Weise, sich Zukunft anzueignen. «Plan 

und Zukunft waren einst Zwillinge. Wer für die Zukunft 

sorgte, machte sich einen Plan, rüstete die Mittel und 

schaffte sich an den Etappenzielen ab. Die Vision  

bestimmte das Ziel, wo man in einer bestimmten Zu-

kunft ankommen sollte, die Strategie beschrieb die Wege 

dorthin und die Instrumente dienten dazu auch wirklich 

anzukommen.» Heute dagegen wird die Zukunft durch 

die ständige Überraschung prekär und ungewiss. ³ 

Was uns zurückbringt zu der Frage: Lohnt sich eine 

aktive Auseinandersetzung mit der Zukunft, wenn vor 

allem Überraschungen unsere Lebenswelt bestimmen? 

Wie kann sich eine Organisation wie die OAK möglichst 

gut gegen die Unwägbarkeiten der Zeit wappnen?

Zeitdiagnose

Ein aufmerksamer, unverstellter Blick auf die Gegenwart 

kann helfen, Aspekte der Zukunft vorwegzunehmen. Er-

kennen und Benennen von (Mega-)Trends 4 helfen als 

Orientierungspunkte, innerhalb der Organisation ein ge-

meinsames Verständnis für den zu gehenden Weg zu 

entwickeln und nötige Massnahmen anzustossen. Das 

Skizzieren von unterschiedlichen Zukunftsszenarien 

(möglichen Zukunftszuständen) lässt wahrscheinliche 

Entwicklungswege abschätzen und daraus heute nötige 

Entscheidungen und Handlungsoptionen begründen.

Der Druck auf Landschaft und natürliche Ressourcen 

wird zunehmen. Bevölkerungswachstum und steigende 
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individuelle Ansprüche, gekoppelt mit einer beschleu-

nigten Lebenswelt, beanspruchen Fläche für Erholung 

und Freizeit. Eine intakte Landschaft und Natur als Aus-

gleich ist Herausforderung und Verpflichtung zugleich. 

Die Globalisierung lässt die Welt schrumpfen. Die verän-

derte Wahrnehmung der Zeit verunsichert. Isolation und 

Nabelschau als Reaktion bergen die Gefahr, sich zum 

Spielball der Umstände zu machen. Die Komplexität der 

Lebenswelt und die Unsicherheit der Entscheidungsfin-

dung werden grösser. Wichtige gesellschaftliche Bereiche 

wie Wirtschaft, Beschäftigung, Bildung, Gesundheitswe-

sen oder Soziodemografie sind im Umbruch. Gerade 

auch der Klimawandel wird die OAK in ihrem ureigens-

ten Kern, der Nutzung des Lebensraums, fordern. Umso 

mehr gilt es, die eigenen gesunden Wurzeln zu erkennen 

und als Beitrag für eine zukunftsfähige gesellschaftliche 

Entwicklung einzubringen.

Die OAK als lernende Organisation

Um die zunehmende Komplexität zu bewältigen und 

sich weiter eigenständig und selbstbestimmt in die gesell-

schaftliche Entwicklung einzubringen, braucht es geeig-

nete Methoden und Instrumente. Ein mögliches Modell 

ist die «lernende Organisation». «Eine lernende Organi-

Erneuerbare Energie: Holzschnitzelhaufen bei der AGRO Energie Schwyz AG. (OAK)
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sation zeichnet aus, dass die Organisationsmitglieder 

häufig, bewusst und gemeinsam über ihr Selbstkonzept, 

ihr Handeln und die dadurch erzielten Ergebnisse nach-

denken. Die Organisation und ihre Akteure entwickeln 

Ideen für Veränderungen und setzen diese in Strukturen, 

Prozesse und Massnahmen um. (…) Ziel einer lernenden 

Organisation ist eine kontinuierliche Organisationsent-

wicklung.» 5 Eine lernende Organisation akzeptiert Ver-

änderung als normal, hat eine entsprechende Organisa

tionskultur und organisatorische Mechanismen des 

Lernens. Nach Möglichkeit etabliert sie ein angepasstes 

Wissens- und ein Innovationsmanagement, um konst-

ruktiv mit Wandel umgehen zu können.

Mit Wissensmanagement wird versucht, sowohl das 

Wissen der Organisation als auch das Wissen der einzel-

nen Personen methodisch und fortlaufend zu erfassen 

und als Wissensbasis für die Organisation nutzbar zu ma-

chen. Innovationsmanagement dagegen ist die systema-

tische Planung, Steuerung und Kontrolle von Innovatio-

nen. In Ergänzung zu Kreativität, die sich mit der 

Entwicklung von Ideen beschäftigt, beinhaltet Innova

tionsmanagement zusätzlich die Verwertung von Ideen 

und deren Umsetzung in wirtschaftlich erfolgreiche  

Produkte oder Dienstleistungen. Will sich der OAK-Ver-

waltungsrat solcher Methoden und Instrumente bedie-

nen, ist er mit dem speziellen Charakteristikum der  

OAK konfrontiert. Als klassische Bestandteile eines un-

ternehmerischen Managements lassen sich Wissens- und 

Innovationsmanagement auf der Ebene des operativen 

Betriebs einfach einrichten. Da die OAK – wie oben aus-

geführt – aber keine gewöhnliche Firma ist, entstünde 

der grössere Gewinn für die Gesamtorganisation durch 

Einbezug des Wissens und der Innovationsfähigkeit der 

OAK-Bürgerinnen und -Bürger. Neben der anspruchsvol-

len operationellen Umsetzung gälte es dann, vor allem 

die Oberallmeindgemeinde vom Mehrwert solcher Ma-

nagementinstrumente als Hilfsmittel der Zukunftsbewäl-

tigung zu überzeugen.

Wissen um die eigenen Werte  

und Mitgestalten des Wertewandels

Seit jeher ist die OAK geprägt durch die Menschen, die sich 

aus freiem Willen zu einer gemeinschaftlichen und ressour-

censchonenden Nutzung ihres Lebensraums zusammenge-

schlossen haben. Der Lebensraum der voralpinen Talschaf-

ten des Kantons Schwyz und die historische Entwicklung 

haben zentrale Werte geprägt, die noch heute die Basis des 

Denkens und Handelns der Oberallmeindgemeinde und 

ihrer Organe bilden. In einem sich gesellschaftlich und 

(welt-)politisch wandelnden Umfeld wird ein Teil der über-

lieferten Werte herausgefordert. Im Sinne der «lernenden 

Organisation» gilt es, die Werte immer wieder bewusst zu 

machen, kritisch zu hinterfragen, der Sache dienliche 

Werte zu bewahren, aber auch neue zu schaffen. Dazu kann 

es hilfreich sein, sich über das Wesen von Werten Gedan-

ken zu machen, wie sie entstehen und sich wandeln.

Was theoretisch tönt, wirkt mit einer nicht zu unter-

schätzenden Kraft im Hintergrund und unbewusst. Wie 

bei der zielgerichteten Auseinandersetzung mit der Zu-

kunft schafft auch bewusstes Befassen mit seinen Werten 

Handlungskompetenz. 6 Die OAK kann eine aktiv han-

delnde und gestaltende Rolle übernehmen, wenn sie 

Werte nicht einfach als ein für alle Mal eindeutig und 

gültig auffasst, sondern sich fortlaufend mit der Bedeu-

tung und dem Verständnis ihrer Werte auseinandersetzt. 

Der gemeinsame, partizipative Prozess der Wertdefini-

tion schafft Orientierung und Identifikation. 

Ein zentraler Bestandteil des Wertekanons der OAK ist 

die Freiheit. «Freiheit setzt [die Übernahme von] Verant-

wortung voraus, Respekt für die Freiheit des anderen, für 

seine Unversehrtheit und gegenüber seinem Eigentum, 

Verantwortung für die Gemeinschaft.» 7 
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Exkurs: Wertebegriff und Wertewandel

Während eine eigentliche Wertetheorie fehlt, beschäf-

tigen sich verschiedene Wissenschaftsdisziplinen mit 

dem Wertebegriff. Im Hinblick auf die gesellschaftliche 

Bedeutung der OAK ist sicher die soziologische Pers-

pektive von Interesse. Aus dieser Sicht sind Werte 

Ideen von Individuen oder Gruppen über das Wün-

schenswerte, das Richtige, das Gute und das Böse. Un-

terschiedliche Werte definieren Gruppen und schaffen 

kulturelle Abgrenzung. 8 Die Soziologie geht davon aus, 

dass Werte sich gesellschaftlich bilden, von Individuen 

verinnerlicht und wieder auf gesellschaftlicher Ebene 

abgebildet und nachgeahmt werden. 9 Dies betont bei 

der Wertediskussion, gleichzeitig den Blick auf das In-

dividuum und das Kollektiv zu wahren. Werte integrie-

ren Individuen in Gruppen oder Gesellschaften. Im 

Zuge der individuellen Sozialisation bildet sich eine 

«Wirklichkeit der Alltagswelt» 10 heraus, die als «nor-

male» und «natürliche» Welt empfunden wird. Diese 

Konstruktion einer normalen und nicht hinterfragten 

Wirklichkeit reduziert Komplexität und stiftet Identi-

tät. Diese Welt ist mit bestimmten Werten verbunden, 

die mehr oder weniger explizit formuliert werden. Sie 

liefern «einen allgemeinen Orientierungsrahmen für 

Denken und Handeln». 11 Wird dieser Orientierungs-

rahmen infrage gestellt, entstehen Ängste und Ab-

wehrmechanismen.

Werte wandeln sich langsam. Während sich Werte in 

der vormodernen Gesellschaft über Generationen wei-

tergegeben haben, hat die moderne Gesellschaft keine 

starren Wertvorstellungen mehr. Beim Wertewandel ste-

hen Werte in Wechselwirkung mit sozialen Praktiken 

und Institutionen. Werte in modernen Gesellschaften 

verändern sich durch bestimmte Treiber wie den sozio-

demografischen Wandel, die Globalisierung, die wirt-

schaftlichen Rahmenbedingungen und technologische 

Innovationen. Drei Perspektiven, durch die Werte be-

gründet werden, sind auch für den Wertewandel von 

Bedeutung – erstens: Sozialisation auf der Ebene des In-

dividuums, zweitens: Biografie mit Einfluss auf die 

Wertvorstellungen und drittens: Strukturen, die sich auf 

übergeordneter gesellschaftlicher Ebene verschieben 

wie z. B. Bildungsangebote oder Technisierung. Die drei 

Ebenen stehen in Wechselwirkung zueinander: Struk-

turveränderungen führen dazu, dass das sozialisations-

bedingt «Normale» nicht mehr normal ist, und der 

Wandel von Normen für Individuen und Gruppen führt 

zu strukturellen Anpassungen.

Die Geschichte lehrt, dass Selbstbestimmung und Ei-

genständigkeit für das Alte Land Schwyz und die damit 

lange deckungsgleiche Oberallmeindkorporation ein 

zentrales Anliegen und Streben waren. Durch den Wan-

del über die Jahrhunderte riskiert aber das Freiheitskon-

zept, einseitig für Einzelinteressen instrumentalisiert zu 

werden auf Kosten des Gemeinwohls. So entwickelt sich 

im Rahmen der zunehmenden Individualisierung ein 

Freiheitsverständnis, bei dem sich ein Individuum von 

niemandem etwas sagen lässt oder sich Gruppen abgren-

zen und sich verabschieden aus einer Gesellschaft des 

gegenseitigen Gebens und Nehmens.

Entfernt sich die OAK zu sehr vom Verständnis der 

Freiheit als Verantwortung für die Gemeinschaft und 

kollektive Gestaltung, läuft sie Gefahr, sich ihrer kons

truktiven Dynamik zu berauben, die bisher zu ihrem Er-

folg mit beigetragen hat.
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Gemeingut und Sozialkapital als zentrale Werte der OAK

Die Bürgerinnen und Bürger und ihr individuelles Ver-

ständnis der Welt prägen die OAK. Ursprung und Basis 

der Gemeinschaft bilden jedoch die Alpen, Wälder und 

Liegenschaften als Gemeingut.

Gehört etwas allen und muss nicht gekauft werden, 

kann es als Gemeingut oder ursprünglich als Allmeind 

(englisch commons) bezeichnet werden. Gemeingüter 

bieten sich an als Spielball ideologischer Auseinanderset-

zungen.

Die 1968 vom Ökologen Garrett Hardin postulierte All-

meindproblematik (Tragedy of the Commons) besagt, 

dass die Wirtschaftsakteure mit dem Eigentum der Allge-

meinheit nicht so effizient umgehen wie mit ihrem Pri-

vateigentum, «was schliesslich auch die Nutzerinnen 

und Nutzer selbst bedroht». Es kommt zu einer Übernut-

zung der Kollektivgüter. Die Wirtschaftswissenschaften 

fordern in ihrem Modellverständnis für die Lösung der 

Allmeindproblematik eine staatliche Kontrolle oder die 

Privatisierung von Gemeingütern. Dagegen bestehen 

laut der Nobelpreisträgerin Elinor Ostrom sehr wohl 

funktionierende Lösungen des Allmeindproblems bei lo-

kalen Allmeindgütern: Die betroffenen Individuen ver-

walten die Ressource im Rahmen einer geeigneten Insti-

tution, die auf der Selbstorganisation der Beteiligten 

beruht. Für das Zustandekommen einer entsprechenden 

Übereinkunft sind sowohl eine glaubwürdige Selbstver-

pflichtung der Beteiligten als auch das Einrichten wir-

kungsvoller Kontrollmöglichkeiten notwendig. 12 

Die von Ostrom beschriebene Organisationsform be-

dingt für ihre Funktionstüchtigkeit ein intaktes soziales 

System. Die Wissenschaftstheorie bietet mit dem Kon-

zept des Sozialkapitals einen wichtigen Bestandteil einer 

erfolgreichen Selbstorganisation. Das Sozialkapital wird 

beschrieben als Summe von Faktoren, die das Zusam-

menleben und damit die gesellschaftliche Entwicklung 

fördern. Sozialkapital beinhaltet alle immateriellen Güter 

einer Gemeinschaft wie Werte, Vertrauen, freiwilliges  

Engagement oder die Fähigkeit zu Kooperation. Gemäss 

Kriemhild Büchel-Kapeller entsteht Sozialkapital sowohl 

für den einzelnen Menschen als auch für Netzwerke auf 

drei Ebenen: der Mikroebene im Familien- und Freundes-

kreis, der Mesoebene in Netzwerken wie Unternehmen, 

Biodiversität: Trockenwiese, Region Klingenstock,  
Riemenstalden. (OAK)
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Schulen und Vereinen und auf der Makroebene höherer 

Ideale und Zugehörigkeiten («geistige Heimat», Sinn

ebene) unabhängig von persönlicher Bekanntschaft. 

Zwei Dimensionen spielen beim Sozialkapital eine 

Rolle: Beim «Bonding» (Verbinden) bekommt der 

Mensch im Kreis von Gleichgesinnten Bestätigung für 

seine Werte und Normen. Das «Bridging» (der Brücken-

schlag) öffnet den Blick «über den eigenen Tellerrand». 

Es ergeben sich neue Perspektiven und Handlungsopti-

onen. Wichtig ist, dass Sozialkapital in beiden Dimensi-

onen gelebt wird. Denn die positive Wirkung des 

«Bonding»-Sozialkapitals kann «sich auch ins Gegenteil 

kehren. Starke soziale Beziehungen können dazu füh-

ren, dass die Offenheit gegenüber Anderen und Neuem 

abnimmt oder dass Akteure ausgeschlossen werden. Die 

negativen Folgen sind sozialer Ausschluss, sinkende In-

novationsfähigkeit oder auch Wettbewerbsnachteile.» 13 

Funktionierendes Sozialkapital wirkt sich durch Unter-

stützung und Engagement im Rahmen des Beziehungs-

netzwerks und einer Vertrauensstruktur positiv auf 

Standortpolitik, Wachstum, Beschäftigung und eine zu-

kunftsfähige Entwicklung aus. Gelebtes Sozialkapital 

wirkt als Innovationsmotor, stärkt die individuelle und 

gesellschaftliche Widerstandkraft in Zeiten grosser Her-

ausforderungen und bei Krisen. Es wird somit zu einem 

wichtigen Wohlstandsfaktor.

Wie die Nachhaltigkeit lebt die OAK auch das Konzept 

des Sozialkapitals in Form von Kooperation, Definition 

Tourismusengagement – «Stoos Hüttä». (OAK)
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gemeinsamer Werte und Normen, der Verbindung nach 

innen und dem Brückenschlag über den «eigenen Teller-

rand» hinaus, lange bevor der Begriff als solcher definiert 

wurde. Mit der gewählten Selbstorganisation zeigt die 

OAK seit 900 Jahren modellhaft eine zukunftsgerichtete 

«Lösung» der oben geschilderten Allmeindproblematik. 

Sie ist als lernende Organisation fähig, sich neuen Ent-

wicklungen anzupassen ohne ihren Wesenskern aus den 

Augen zu verlieren.

Eine sozial verträgliche, wirtschaftlich prosperierende 

und ressourcenschonende Zukunft gestalten

Die Oberallmeindkorporation Schwyz schaut 2014 stolz 

auf ein Werk zurück, das Menschen mit Voraussicht vor 

Jahrhunderten aus freien Stücken geschaffen haben, um 

ihren Lebensraum tragfähig zu nutzen und zukunftsfä-

hig zu gestalten. Der Verwaltungsrat sieht sich in der Tra-

dition und der Pflicht, in diesem Sinne die OAK in der 

Substanz für kommende Generationen zu erhalten und 

weiterzuentwickeln. Dabei hat sie sich mannigfaltigen 

Herausforderungen zu stellen. In erster Linie ist sie den 

Interessen der heutigen – aber auch der künftigen, noch 

nicht geborenen – Bürgerinnen und Bürgern als Kollek-

tiv verpflichtet. Durch die öffentlich-rechtliche Bedeu-

tung und den grossen Grundbesitz trägt die OAK aber 

auch Verantwortung gegenüber dem modernen Staats-

wesen und den Interessen der Allgemeinheit, die das tra-

ditionelle Selbstverständnis immer wieder herausfordern. 

Die OAK steht in der Pflicht, ihre Güter nicht nach rein 

ökonomischen Nutzungsansprüchen zu verwalten, son-

dern mit einer ganzheitlichen Sicht auf den Lebensraum 

auch modernen Natur- und Umweltinteressen zu genü-

gen. Dies umgeben von einem Wirtschaftssystem, das vor 

allem nach kurzfristigen finanziellen Erfolgen verlangt.

In diesem Spannungsfeld – durch eine immer komple-

xer und vernetzter werdende Welt noch anspruchsvol-

ler  – gilt es, sich auf seine Qualitäten und Stärken zu 

besinnen. Es besteht ein Wechselspiel zwischen eigenem 

Gestaltungsspielraum und bestimmenden, schwer zu be-

einflussenden Rahmenbedingungen. Erfolgsfaktor ist der 

Glaube an die eigene gestalterische Kraft. Die OAK hat 

die Verantwortung für die Gesamtgesellschaft wahrzu-

nehmen, die mit dem Erhalt der Freiheit und der Selbst-

bestimmung einhergeht, und sich dort nicht abzugren-

zen und zu isolieren. Sie ist gefordert, ihren reichen 

Erfahrungsschatz konstruktiv einzubringen zur Bewälti-

gung kommender gesellschaftlicher, ökologischer und 

ökonomischer Aufgaben. Die Ausgangslage ist gut: Als 

bewährtes, lebendiges Modell für eine nachhaltige Ent-

wicklung hat die OAK ihre Handlungsgrundsätze 2012 in 

einem Leitbild festgelegt: in der wirtschaftlichen Dimen-

sion innovativ, kundenorientiert und der Mehrung des 

Korporationsgutes verpflichtet, in der ökologischen  

Dimension durch die Sorge zu Umwelt und Ressourcen 

mit Sicherung der Naturwerte auf dem Grundeigentum, 

und in der gesellschaftlichen Dimension durch respekt-

volle Verantwortung gegenüber den OAK-Bürgerinnen 

und Bürgern, gegenüber den Mitarbeitenden und mit der  

Unterstützung gemeinnütziger Anliegen. Diese Hand-

lungsgrundsätze stellt die OAK unter Beweis, beispiels-

weise durch Unterhaltsarbeiten an Strassen und Wuhren 

in beträchtlichem Umfang, die der Allgemeinheit zugute 

kommen, oder im Ausscheiden grosser Flächen Schutz- 

und Naturwaldes. Diese Leistungen gilt es, politisch und 

kommunikativ der Allgemeinheit stärker zu vermitteln. 

900 Jahre Erfolgsmodell der gemeinschaftlichen Allmeind-

nutzung zeigen, dass Lebensraumgestaltung mehr be-

deutet als reine Gewinnmaximierung. Nachhaltigkeit 

kann nur durch Bereitschaft erreicht werden, Nutzungs-

interessen ständig gegenseitig auszuhandeln mit Blick 

auf das erweiterte Gemeinwohl.
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Durch Besinnung auf Tradition und zentrale Stärken 

wie Eigenständigkeit, Achtsamkeit gegenüber dem Le-

bensraum, gemeinsame Gestaltungskraft, den Wert des 

Sozialkapitals, Offenheit und Wandlungswillen bei sich 

verändernden Rahmenbedingungen wird die OAK weiter 

Bestand haben. Die OAK kommt zum Tragen als Modell 

für eine sozial verträgliche, wirtschaftlich prosperierende 

und ressourcenschonende Zukunft.

Der Verwaltungsrat ist in seiner Rolle gefordert, die 

Korporationsziele und Korporationspolitik für eine wei-

tere Zukunft festzulegen. Dabei hat er die Offenheit der 

OAK zu bewahren und die Dynamik der Entwicklung zu 

gewährleisten. Der Verwaltungsrat ist Hüter der Grund-

werte in ihrer Substanz. Er scheut Auseinandersetzungen 

dort nicht, wo Instrumentalisierung von Werten droht, 

die OAK in ihrer Zukunftsfähigkeit zu gefährden.

Abschliessend sind die OAK-Bürgerinnen und -Bürger 

in der Pflicht. Sie dürfen sich stolz an den Leistungen der 

letzten 900 Jahre orientieren. Dieser Stolz verpflichtet 

aber auch, aktiv Verantwortung zu übernehmen für den 

Lebensraum und sich einzubringen in eine zukunfts

gerichtete gesellschaftliche Entwicklung. Die Bürgerinnen 

und Bürger sind gefordert in Weitsicht und Risikobereit-

schaft im Umgang mit der Zukunft. Eine Organisation 

Der Sommer geht zu Ende: Abfahrt von den Schafalpen Erigsmatt und Charetalp, Muotathal. (Stefan Zürrer)
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wie die OAK ist nur (über)lebensfähig, wenn sie sich 

aktiv mit ihren relevanten Umwelten austauscht.

Mit dem Willen und der Unterstützung aller Bürgerin-

nen und Bürger – dem eigentlichen Kapital der Oberall-

meindkorporation Schwyz – wird es gelingen, der Genera-

tion 2044 eine lebendige, vorbildhafte und zukunftsfähige 

OAK zu übergeben, die weit über die Organisation und 

den Kanton Schwyz hinaus wirkt.

Fazit
�� Die Oberallmeindkorporation Schwyz ist seit 900 Jahren 

ein erfolgreich gelebtes Modell für Nachhaltigkeit.
�� Freiheit, Eigenständigkeit, Selbstbestimmung, Solidari-

tät, Vertrauen, freiwilliges Engagement und Fähigkeit 

zur Kooperation sind wichtige gelebte Werte der OAK. 

Diese Werte dürfen nicht instrumentalisiert werden, um 

sich abzugrenzen und selbstgenügsam zu werden. Der 

Verwaltungsrat übernimmt eine aktiv handelnde und 

gestaltende Rolle, damit sich die OAK im Sinne einer 

lernenden Organisation laufend mit der Bedeutung und 

dem Verständnis ihrer Werte auseinandersetzt.
�� Die OAK hat eine reiche Erfahrung der Interessenaus-

handlung zwischen ökologischen, ökonomischen und 

gesellschaftlichen Aspekten in ihrem Lebensraum. 

Diese Erfahrung kann sie über die Organisation hinaus 

in die gesellschaftliche Entwicklung einbringen. Sie 

muss dies sogar, um im Austausch ihre Lebensfähigkeit 

zu sichern!
�� Alle sind in der Verantwortung – Bürgerinnen und Bür-

ger, Verwaltungsrat und Verwaltung – einen positiven, 

konstruktiven Blick in die Zukunft zu wagen, selbstbe-

wusst und stolz auf das Erreichte mit Gestaltungswillen, 

Offenheit und Lernbereitschaft im Hinblick auf neue 

Herausforderungen.

Anmerkungen
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